7 


7 
0 
Juſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Exprditten der 


i Werentwortliche Redakteure 
Jar den politiſchen Theil: 


@, Fontant, Seitung, Wilhelmſtraße 17, 
für Feuilleton und Vermiſchtes: ferner bei Gut. Ad. Schleh, Hofttef. 
A. Borkum, 


für den übrigen rebaktionellen Theil: . 5 5 
5. Schniedehaus, AR 
fämmtlich in Poſen. 5 2 
Verantwortlich für den 
Juſeratentheil: 


©. Falrre n Posen Sethsund neunziger 


Mittwoch, 13. November. 


Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke, 
Otte Niekiſch in Firma 
Neumann, Wilhelmsplatz 8, 
in Gneſen bei 3. Ehrayiewakl, 
in Meſeritz bei Uh. Matthies, 
@® in Wreſchen bei 3. Jeder 
u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 


von S. J. Baulr & C2. 
Bnefenkein % Vogler, Fudelf Mose 
und „Juvalidendenk“, 


1889. 


Jahrgang. 


P ˙ FTT . ENT 


Inserate, die seohsgespaſtene Potitzelſe eder deren 
Raum in der Norgenausgabe 20 Pf. auf der letzten 
Seite 30 Pf, in dor Abendausgabe 30 Pf., an bevor- 

or Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
dition für die Abendausgabe bis I I Uhr Vormittags, für 
die Morgenausgake bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


Mal. Das Abonnement beträgt vierteljährlich 

— Be die Stadt Posen, 5,45 M. * ganz 

— = „Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

er Zeitung, sowie alle Postämter des 
deutschen ReichesÄan. 


Berlin, 12 u ai i che s. 

in, 12. er. Dem ordentlichen Lehrer Wegner am 
Nealgymnaftum zu Potsdam iſt der Titel Oberlehrer verliehen 
worde, Nilitär⸗Intend 

Der »Intendantur⸗Sekretär Guno von der Jutendantur 


des Garde⸗Korps iſt zum Ge g 
kalator im Kriegsminſſterium Orhan REDEN Sekretär und Kal 


Deuljcher Reichstag. 

Br 18. Sitzung vom 12. November, 1 Uhr. 

as Haus tritt in die zweite Berathung des Etats ein 

Beim Etat des Reichstags regt 5 

0 bg. Broemel (dfr.) an, im Rei pstag eine Stelle aus Verab⸗ 

folgung von Marken der Berliner Privatpoſten und einen Brieflaften 

zur Aufnahme der Sendungen anzubringen. Den Mitgliedern des 

Hauſes werde die 1 der weit billigeren Privatpoſt im Haufe 

ſelbſt nur angenehm fein. Auch babe die Berliner Badetpoft die feur 

praktiſchen Hartenbriefe eingeführt, zu deren Einführung ſich die Reichs⸗ 
poſt bisher nicht entſchloſſen hade. 

Abg. Meyer Halle (dfr.) ſpricht den Munſch aus, daß die mit 
Anſchaffung von Büchern betraute Bibliotbelkommiſſton des Reichstags 
die Bücher nur von ſolchen Buchbändlern begieben möge, welch nch 
dem Buchbändlerringe nicht angeſchloſſen bä.ten, d. b. dem von ein 
Reibe deutſcher Buchhändler gebildeten Verbande gegen die Gem 
von zu bohem Rabatt, wodurch die Bücher reſp. Die geiftige Nabrung 
des Volkes erheblich vertheuert würden. Der Reichstag möge dieſe 
unnatürlichen und ungefunden wirthſchaftlichen Beſtrebungen nicht durch 
Bezug von Büchern von ſolchen Buchbändlern begünftigen. 

Etat wird hierauf dewilligt. 
Es tolgt der Etat des Reichskanzleramts. 
Be. Mi ter eier 90 n 
N er aus: möchte hier die Frage des Kaiſer 
Wilbelm⸗Denkwals zur Sprache dringen. Gleich fe Tode Air 
en wurde ein Antrag auf Errichtung des Denkmals im 
eichstag einſtimmig angenommen. Schon daraus ging hervor, daß 
eB fi bier nicht um ein Denkmal handelt, welches ein nachfolgender 
der dee ach Sr een, Stein ee "Bue 
er enyien x ve € 
wid dem Denkmal auch einen erhöhten Werth und eine erhöhte Bes 
deutung verleihen. Daraus folgt aber auch, daß bei der Frage, in 
welcher Art und Weiſe das Denkmal am angemeſſenſten zu errichten 
15 gen Volke oder denjenigen Organen, in welchen die öffentliche 
einung zum Ausdruck gelangt, den Sachverſtändigen die erſte Stimme 
5 Tl young 33 ſich deellt, d 
egierung ha eeilt, dem Reichstage einen Geſetzent⸗ 
3 betreffend die Vorarbeiten zum Natioraldentmal zu ee 
Sak 5 Lenkſchrift zu dem Geſetzentwurf war ausdrücklich erwähnt. 
— ig Entwurf im Auftrage des Kaiſers an uns gelangt, und es 
er Zweck dieſer Denkſchrift mit Recht hingeſtellt, daß der Ent» 
— e Aufgabe babe, eine nähere Füblung mit der öffentlichen 
Männer zu gewinnen. Es wurde uns mitgetheilt, es feien zwanzig 
m 8 von künſtleriſchem Verſtändniſſe ausgewählt, die über dieſen 
ebni Wiener Beſprechung gehört worden ſeien, und als ein 
daß Ne ö dieſer vertraulichen Belptechung wurde hingeſtellt, erſtens, 
—. 11 1 Kreiſe der deutſchen Kunſt aufzubieten ſeien, und 
— u 8 a l 858. — —.— 2 eis fire — 
f ezug au en Platzfrage n etwa blo 
bolt haken foll auf die Saloßfrelhet, fond:rn den ganzen Straßen ug 


arten Reiter Wühelmftrage dis in den Tbiergarten binein ins Auge 


darauf folgenden Preisausſchreiden war ausdrücklich be⸗ 
ne aſſelde mindeſtens die Unterlage abgeben ſollte, um in 
abu einer ficheren Entſcheidung zu kommen. An der 
außerordenuche | die Betheiligung in deutſchen Künſtlerkreiſen eine 
ebhafte, und es wurden Modelle angefertigt, deren 

die bewilligten Summen hinaus gingen, weil die 
eſtimmte Erwartung hegten, daß dieſes Preigaus⸗ 
a Form wegen erfolgt ſei, und daß die Ergebniſſe 

die Ergebnin, iR bei Seite geſchoden werden lönnten, ſondern, 
elbe füͤbren würde nen Mindeſten über den Platz eine Entſcheidung 


e Entwü beiden erſten Preife find nun für architel⸗ 
—.— er Che „Beitimmt worden, die den Königsplatz und die 
gewählt den. burger Chauſſee mit der Siegesallee als Platz 
zor dem Brandend Entwürfe des zweiten Preiſes wählten Platze 


er Thor und dem Opern lat. Es war in der 
des daß die fieben preisgekrönten Künſtler zur en⸗ 

Ka werden follten. 

druck dieſer Entſcheidungen war im Volle der, 
e vorläufige Klärung der Frage des Denk ⸗ 
runan für den engeren Wettbewerb um das 
Auffaſſunnn dlage geſchaffen hätte. Vor allem hat es 
1 aufräumt Befriedigun a daß 

incl lsa wer Saen phantaſtiſchen Projekten 

affen 
„daß in den Prämien. 
iederreifung der Schl 
dis 12 Millionen entſteten lep 
verhältnißmäßig kleines 
dem von Begas, vorgeſe 
. — Meinung in der 

Ibar nach der Publikation 
Regierung nahe ſtehend en Blätt 
aus dem Spruch der Richter zu = ein Artikel, worin es hieß, daß ſich 
nicht im Innern der Stadt, ee 
dem Königsplatz oder auf der Cban 
kommen ſolle, und daß alle phantanıcı 

Die 2 nes in gute W 

ritativer Seite eine Aeußerung, 
Nichtung bewegt, als diejenige, weiche di. — ganz e 
einftimmung mit dem Reichstage eingeschlagen alte ber in Ueber⸗ 
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die prämlitten Entwürfe ſehr abfällig beurtheilt und als der einzige 
Entwurf, der beachtenswerth ſei, der Begasſche hingeſtellt. der garnicht 
prämiitt war, und der einzig beachtenswerthe Platz die Schloffreiheit, 
und ausgeſprochen, daß im Gegenſatz zu der amtlichen Ankündigung an 
der engeren Konkurrenz nur Bildhauer theilnehmen ſollten, womit die 
Sieger von der erſten Konkurrenz ausgeſchloſſen ſein würden. 

Ich erlaube mir nun an den Staatsſektetär vom Reichzamt des 
Innern die Frage zu richten, wle ſich die Regierung gegenüber der 
von mir zitirten Aeußerung des Kaiſers ſtellt und welchen Fortgang 
die Denkmalsfrage nun im Weiteren bekommen wird. 

Staatsſekretär v. Boetticher: Die Förderung der Denkmals⸗ 
angelegenheit iſt ganz genau in derſelben Weiſe wle bisher erfolgt. 
Die Preisvertheilung iſt erfolgt, und jetzt wird genau in demſelben 
Rahmen, wie er früher gezeichnet ift, die Denkmalsfrage weiter erörtert 
werden. Wenn dem Reichstage noch keine Vorlage gemacht iſt, ſo hängt 
das damit zuſammen, daß das Preisgericht den Wunſch batte, ü der 
ſeine urſprüngliche Aufgade hinaus ein Votum üder die Platzfrage ab⸗ 
zugeben. Seine Aufgabe war nur, die Preiſe zu vertheilen. Die 
Entſcheidung der Pla“ frage konnte ſelbſtverſtändlſch Niemand anders 
überlaſſen werden, als denjenigen Faktoren im Reiche, welche die Er⸗ 
richtung eines Denkmals für Kaiſer Wilhelm beſchloſſen haben, und 
welche felbiiverfiändlih die Beſtimmung darüber behalten, wo und wie 
das Denkmal errichtet werden fol. Gleichwohl habe ich dem Wunſche 
der Preisjury, ſich auch über die Platzfrage zu äußern, nicht entgegen⸗ 
treten mögen, weil ich geglaubt babe, daß es für die Entſcheidung der 
derufenen Inſtanzen von Intereſſe ſein würde, das Urtheil ener 
Sachverſtändiger über die Plaßfrage zu erfahren. 

Die Platzfrage ift einer ſehr verſchiedenen Beantwortung fähig und 
ja eine ſolche gefunden. Mitglieder der Jury Jeden außerdem ihre 

einung in Denkſchriften e Dieſe Denkſchriften 
ſämmtlich in meinen Händen. Sie ergeben keines we 
Uedereinſtimmung, und ich werde ihre Aeußerungen bei der weiteren 
Bearbeitung den entſcheidenden Inſtanzen vorlegen. Irgend welche 
maßgebende Entſcheidung iſt bisher noch nicht getroffen und kann nicht 
Ee fein. Ich denke mir die Sache fo, daß, wenn die Meinungs⸗ 

ußerungen zuſammengeſtellt fein werden, die Genehmigung Sr. Ma⸗ 

jeſtät des Kaiſers eingeholt wird, eine Vorlage für Bundesrath und 
ati betreffend die Platzfrage und die näheren Beſtimmungen zu 
machen. 

Abg. Dr. Meyer (Halle, dfr.): Im Allgemeinen find die Erklä⸗ 
rungen des Staatsſekretärs zufriedenſtellend und ausreichend. Ich kann 
jedoch die Anſicht nicht theilen, als ob die Jury über ihre em 
binausgegangen wäre. Ich meine, daß die Jury in dieſem Fall ſowoh 
als Organ des Bundestatbs als zugleich des Reichstages berufen war, 
auch über die Platzfrage ein Votum abzugeben. Ich möchte daher die 
beſtimmte Erwartung ausfprechen, daß das Material, welches ſich aus 
den hei der Jury ergiebt, dem Reichstag vollſtändig zugänglich 
gemacht wird. 
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geſchaffen würde mit ſeldſtändiger Verantwortlichkeit. Angeſichtz der 
ſteigenden Steuer⸗ und Schuldenlaſt und des wachſenden Budgets iſt 
es überaus wichtig, die Anſichten der maßgedenden Faktoren hierüber 
zu erfahren. Das Programm unſerer Partei unterſtützt Beſtredungen, 
neben dem Reichskanzler ſelbſtändige Miniſter mit ſelbſtändiger Ver⸗ 
antwortlichkeit zu ſchaffen. Von den übrigen Parteien hat ſich nur die 
Zentrumspartei geäußert, während die konſervativen Parteien, die den 
Nationalliberalen am nächſten ſtehen, die Anregung des Herrn v. Ben⸗ 
nigſen unbeachtet gelaſſen haben. Vor Allem wird es doch an der 
Regierung ſein, eine Erklärung hierüber abzugeben. Nun hat inzwiſchen 
Staatsſekretär Boetticher, wenn wir den Zeitungen trauen dürfen, 
Gelegenheit 70 in Friedrichsruh die Stimmung des Herrn Reichs ⸗ 
kanzlers in dieſer Frage zu ergründen. Ich bitte ihn um eine eventuelle 
1 darüber, ob nach der Stellungnahme des Herrn Reichs⸗ 
kanzlers dieſer Frage eine weitere praktiſche Bedeutung beizulegen wäre. 
Staatsſekretär v. Boetticher: Welche Stellung der Herr Reichs⸗ 
kanzler in dieſer Frage einnimmt, iſt mir nicht genau genug dekannt, 
um mich näher darüber ausſprechen zu können. Die Sache läuft auf 
eine Aenderung der Verfaſſung hinaus, und daher kommt es darauf 
an, welche Stellung die verbündeten Regierungen zu der Frage ein⸗ 
nehmen. Die verbündeten Regierungen haden keine Veranlaſſung ge⸗ 
85 auf dieſe Frage einzugehen. Denn wir befinden uns keinem 
eſchluß des Reichstags gegenüber, ſondern nur der gelegentlichen An⸗ 
regung eines Abgeordneten. 
dg. Richter: Allerdings würde es einer Verfaſſungsänderung 
bedürfen, aber es find ja bereit? im Wege der Verfaffungsänderung 
viele Geſetze gegeben worden. Ich erinnere an das Stellvertre 5 
je} das aus der Initiative der Regierung hervorgegangen iſt. 
aſſelde iſt inzwiſchen un ureichend geworden. Unſer gegenſeitiger 
Geſchäftsgang würde ein ſehr ſchwerer fein, wenn allen tegungen 
aus dieſem Haufe ſtets erſt dann von der Regierung Folge gegeben 
werden ſoll, wenn ein deſtimmter Beſchluß der Mehrheit vorliegt, und 
ich finde, daß die e keineswegs dieſem Prin ip immer gefolgt 
iſt. Wenn eine Anregung ihr genehm erſcheint, iſt ſie ſehr leicht ge⸗ 


neigt, ihr Folge zu geben. Es muß alſo in dieſer Sache auf Seiten 


der Regierung keine deſondere Sympathie vorhanden ſein. Dann 
kann ich die Aeußerung „Anregung irgend eines Abgeordneten“ zwar 
erllärlich finden, wenn die Anregung aus unferer kleinen Partei der 
Reichstagsfeinde gekommen wäre (Heiterkeit), aber wenn eine der Re⸗ 
be fo naheſtehende maßgedende Partei dieſe Anregung gegeden 
x ie big die Aeußerung des Herren Miniſters gerade leine deſondere 
ochachtung. 

Damit ſchließt die Diskuſſton. 
Der Etat wird angenommen. 

Beim Etat der Reichsjuſtizverwaltung giebt 

Abg. Veiel (nl.) dem Wunſch Ausdruck, daß nach Erlaß des 
neuen Genoſſenſchaftsgeſetzes die landwirthſchaftlichen Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften als kleinere Genoſſenſchaften angeſehen werden möchten, um 


Staatsſekretär v. Boetticher: Meine Ausführungen deuteten dieſen dezügliche Bekanntmachungen in Blättern, welche einen erheb⸗ 
ſchon meine Abſicht an, die Aeußerungen der Juiy über die Platzfrage lichen Theil des pe in Anſpruch nehmen zu eriparen. 


demnächſt vor den kompetenten Faktoren mitzuverwerthen, und daraus 
ergiedt ſich von ſelder, daß die Befürchtungen der Vorredner unbe⸗ 
gründet waren. Abg. Meyer befindet ſich auch in einem Irrthum, 
wenn er zu betonen geglaudt hat daß die Jury berufen war, über die 
Platzfrage zu entſcheiden. Irre Pflicht war einzig und allein die 
Preiſe zu vertheilen ohne Rückficht auf die Platzfrage. Die Jury bat 
— 2 Anfangs nicht den Wunſch gehabt, über die Platzfrage zu 
entſcheiden. 

Adg. Böckel (Antiſ.) bringt Beſchwerden über das Abzahlungs⸗ 
weſen und die Leihverträge vor. Die Leute würden dadurch verführt, 
ſich leichtfinnig in Ausgaben zu ſtürzen; die Abzahlungsgeſchäfte ſeien 
meiſt auf einem ſehr unfoliven Grunde bafitt. Die Käufer, meiſt 
— überſehen in der Regel, daß in meiſten dieſer Verträge die 

eſtimmung enthalten ſei. daß bis zur völligen Abzahlung die ger 
kaufte Waare Eigenthum des Verkäufers bleide. Zudem würden die 
Leute durch eine Reklame zu dieſen Geſchäften verführt, die alles Er⸗ 
laubte überſteige. So hade ſich u. A. ein jüdiſches Waarenhaus des 
chriſtlig en 33 mit chriſtlicher Unterſchrift als Reklame bedient. 
Die Koſtſpieligkeit dieſer Reklame zeige, daß dieſe Geſchäfte unverhältniß⸗ 
mäßig viel verdienen müßten. Auf Koſten der Güte der Waaren 
könnten Abzahlungsgeſchäfte überhaupt nicht auf ſolider Baſis betrieben 
werden, da jedem Käufer ohne die geringſte Sicherheit Kredit gewährt 
werde. Die Verkaufspreiſe überfteigen in ſchwindelhafter Weiſe die 
Einkaufspreiſe, fo werde ein für 21 Mark eingekaufter Paletot für 
40 Dark verkauft. Das ganze Abzahlungsgeſchäft ſei ein Wucher, 
auf welches das Wuchergeſetz Anwendung finden müſſe. Redner wünſcht 
geſetzliche Regelung der Materie. 

Staatsſelretär v. Boetticher: Die Regierung hat bereits den 
Auswüchſen der Abzahlungsgeſchäfte ihre Aufmerkſamkeit zugewendet. 
Die einzelnen Regierungen find zu Meinungsäußerungen über dieſe 
Frage aufgefordert worden und auf Grund derſelden werden 
weitere Maßregeln a werden. Leicht iſt die Sache jedenfalls 
nicht. Denn ein loyales kane en entſpricht einem wirthſchaft⸗ 
lichen Bedürfniß (Sehr richtig! links). Ich erinnere nur an die Näh⸗ 
maſchinen, welche der kleine Mann unmöglich auf einmal bezahlen kann. 
Dieſer Geſichtspunkt kommt vor allem in Betracht und außerdem noch 
gewerde⸗poltzeiliche und andere. Ich boffe, daß es gelingen wird, den 
ausſaugenden Beſtrebungen der Abzahlungsgeſchäfte einen wirkſamen 
Damm entgeoenaufegen, (Beifall.) s 

Abg. Richter (dfr.): Ich will auf die Frage, die nur in ſehr 
entfernter Beziehung zu dem Etat des Reichskanzlers ſteht (Heiterkeit), 
nicht eingehen. Was Herr Böckel übrigens vorgebracht hat, iſt nicht 
neu, ſondern in zahlreichen Petitionen an den Reichstag gelangt. 
Einfeitiger als Herr Böckel kann man die Sache überhaupt nicht be 
handeln. Mit Recht hat der Herr Miniſter hervorgehoben, daß Ad⸗ 
zahlungsgeſchäfte an ſich berechtigten wirthſchaftlichen Forderungen 
dienen, Baarzahlungen wären allerdings beſſer, aber eine große Zahl 
von Käufern iſt dazu nicht in der Lage. Trotz Sparkaſſen und Vor⸗ 
ſchußvereinen iſt ein großer Kreis von Perſonen auf den Waarenkredit 
angewieſen. Ebenſo wenig find junge Leute im Arbeiterftande im 
Stande, ohne die Abzahlungsgeſchäfte ſich Modiliar für einen jungen 
8 zu ſchaffen. Sie würden alſo gezwungen ſein, Chambregarni 
zu wohnen. 

Bei der erſten Berathung hat der Abg. v. Bennigſen es für wichtig 


und nothwendig hingeſtellt, daß ein ſelbſtändiger Finanzminiſter 
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Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt Oehlſchläger hält die An⸗ 
re zung für inopportun, da das neue Geſetz nur eben pudlizirt ſei. In⸗ 
deſſen würden Direltiven gegeben werden. 

Abg. Dr. Baumdach (dfr.): Ich möchte die Aufmerkſamkeit auf 


von vielen Seiten, 
Aeußerungen gethan worden, namentlich wegen des materiellen In⸗ 
baltd. Gegenüber dieſen abfälligen Kritiken, welche das bürgerliche 
Geſetzbuch von berufenſter juriſtiſcher Seite, u. a. auch von Herrn 
Gneiſt erfahren hat, liegt doch die Frage nahe, ob es unſeren Ver⸗ 
ältniſſen entſpricht, das ſtrenge römiſche Recht ſo ausſchließlich vor⸗ 
ertſchen zu laſſen, wie es das bürgerliche Geſetzduch will. Auf jeden 
Fall wäre es da angedracht, dald die Sache zum Abſchluß zu rin = 
und an eine Fortſetzung der bisherigen Arbeit zu geben, nicht aber, 
wie es die Noftcht zu fein ſcheint, zu warten, dis der Streit der Ger⸗ 
manifien und Romaniſten beendet it. Es iſt doch gewiß ein berech⸗ 
tigter Wunſch, daß wir noch in dieſem Jahrhundert zu der gewünſch⸗ 
ten Rechtseinbeit kommen, und das können wir nur bei baldigſter 
Fortſetzung der begonnenen Arbeit. (Beifall links.) 
Staatsſekcetär von Oehlſchlä ger: Die Beſorgniß, daß die ver⸗ 
dündeten Regierungen warten wollen, bis ſich Romaniſten und Ger⸗ 
maniſten zuſammen gefunden, kann ich vorweg beſeitigen. Darum 
werden ſich die verbündeten Regierungen abſolut nicht kümmern. Sie 
werden in dem Sinne handeln, das Werk ſobald als möglich zu 
fördern. Ic glaube auch nicht, daß es fo lange dauern wird, wie der 
Herr Vorredner es datſtellt. Es kann meinerſeits kein Zweifel dagegen 
ſich erheden, daß das Werk im Laufe dieſes Jahrhunderts noch ferti 
wird. Eine annähernde Zeitbeſtimmung kann ich nicht geben, w 
unberechendare Zufälle eintreten können. 
Die Kommtifton bat noch die Aufitellung einer Grundbuchordnung 
und einer Zwangsvollſtreckang erledigt und iſt dann auseinanderge⸗ 
gangen. Die beiden letzten Geſetze find noch nicht publizirt worden, 
weil die Motive dazu noch nicht Fun Pu waren. Dieſelden find 
5 aus gearbeitet und augenblicklich in Druck, fo daß ſie in allernächſter 
eit erſcheinen können. 
Die von den verſchiedenſten Seiten ausgegangene Kritik bat ge⸗ 
zeigt, daß ſich die Deffentlichleit in erfreulicher Weile des Werkes an⸗ 
nimmt, und aus den Kundgebungen geht hervor, daß die ganze Nation 
an dem Zuſtandekommen des Werkes iheilnimmt — ein Moment, 
welches den Regierungen Muth zum Weiterarbeiten leiht. Alle Aeuze⸗ 
Entwurf werden geſammelt und verarbeitet. Ich 
hoffe in der Sage zu fein, noch vor Schluß des Jahres das ganze 
Material dem Bundesrath vorlegen zu können, und auch Anfang näch⸗ 
ften Jahres die Kritiken über die Grundduch⸗ und Subbaſtationsord⸗ 
nung. Di- verbündeten Regierungen find auch ihrerſeits bemüht, 
Vorbereitungen zur Stellungnahme zu treffen. In den ein elnen Re 
gierungen heirſcht bereits große Thätigkeit, um über den ganzen Ent⸗ 
wurf ein Urtheil zu gewinnen; das iſt gar nicht leicht, namentlich weil 
eine Regierung in ihren Aeußerungen ſehr vorſichtig ſein muß. 
In welcher Weiſe weſter gearbeitet wird, kann ich Ibnen jetzt 
noch nicht ſagen, die alte Kommiſſton iſt nicht mehr zuſammen, und 
vorausſichtlich wd eine neue nothweadig fein. Es ſteht indeſſen 
ierüber abſolut nichts feſt. Beſchlüſſe des Bundesrathes konnten 
noch nicht gefaßt werden, weil zunächſt die Aeußerungen der einzelnen 
Regierungen abgewartet werden müſſen. Aus dem Jaßalt derſelben 


rungen über den 


toren als parteſiſch und unzuverläſ 
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müſſen. (Be 

Abg. Beiel (nl.): Die Erklärungen des Herrn Staatsſekretärs 
im Reichsjuſtizamt lauten nicht fo erfreulich, wie die vorjährigen, die 
uns durch ihre Bezugnahme auf eine Aeußerung von allerhöchſter 
Stelle erwarten ließen, daß die Regelung dieſer äußerſt wichtigen 
Materie in kürzeſter Zeit erfolge. Jitzt ſcheint dieſelbe in größere 
Fernen gerückt zu ſein, als es für unſer ganzes wirthſchaftliches Leben 
wünſchenswerth iſt. Ich bitte daher die Regierung, eine möglichſte 
Beſchleunigung dieſer Sache anzuſtreben. 

Adg. Kulemann (nationallideral) ſchließt ſich den Ausführungen 
des Vorredners an. Redaktionelle Aenderungen ſeien ja noch wün⸗ 
ſchenswerth; dieſelben würden aber elne ſo große Zeit nicht bean⸗ 
ſpruchen. Wünſchenswerth wäre ferner wenn eine große Zahl von 
Partikulargeſetzen einheitlich geregelt würden. 

Abg. Oechelhäuſer (nationalliberal) rügt Mißſtände im gegen⸗ 
wärtigen Handelsgeſetz und beſonders im Aktiengeſetz, die es ermöglicht 
. daß die gegenwärtige Periode der Kurstreiberei nicht mit Uns 
echt eine Schwindelperiode genannt werden könne. Er frage daher 
an, ob ein Neuentwurf in Angriff genommen ſei, um endlich den öf⸗ 
fentlichen Kredit in geſiche tere Bahnen zu leiten. 

Staatsſekretär Oehlſchläger erwidert, daß Gutachten über dieſe 
Materie eingefordert ſeien; dieſelben aber nicht alle auf die Abände⸗ 
zung des betehenden Zuſtandes lauteten, ſondern einige Handelskammern 
ve für die Beibehaltung des jetzigen Verhältnſſſes ausgeſprochen 

en 


Abgeordneter Oechelhäuſer (nationalliberal) beſtreitet die Rich⸗ 
tefer Auffaſſung. 

er Etat wird bewilligt. 

Es folgt die Berathung des Etats des Reichsamtes des 


nnern. 
Bei Titel 1 der fortdauernden Ausgaben „Staatsſekretär“ ſpricht 
Abg. Lingens (Zentrum) den Wunſch aus, daß die Fabrikin⸗ 
veltoren in ihren Berichten und bei ihren Infpeltionen mehr wie dis⸗ 
er auf Abkürzung der Arbeitszeit an den Tagen vor Feſt⸗ und Sonn⸗ 
gen und auf die Abſchaffung der Sonntagsarbeit ſelber achteten. 
Der Reichstag babe feinen Standpunkt bezüglich der Ein ſchränkung der 


. Sonntags arbeit mit einer Entſchiedenheit gekennzeichnet, die weit und 


breit im Lande Genugthuung . habe. Dem Arbeiter Ruhe 
am Sonntag und Gelegenheit zu geben, fein religiöfes Denken durch 
Kirchenbeſuch zu ſtärken, das ſei das beſte Mittel, die für alle Theile 
ſo ſchädlichen Strikes zu verhüten. 
Abg. Frohme (Soz.) 7 die Berichte der Fadrikinſpek⸗ 
g und tadelt namentlich, daß die 
achvereine der Arbeiter als ſozialdemokratiſch, d. h. in der offiziellen 
prache als umſtürzleriſch denunzirt würden. Das habe natürlich Be⸗ 
binderung und Inſultirung aller ſolcher auf dem Boden des Koalitions⸗ 
rechts ſtehenden Vereinigungen zur Folge. Das dem Arbeiter gewähr⸗ 
leiſtete Recht nach Beſſerung ihrer en werde nach Möglichkeit ber 
ſchränkt, wie das Recht der Strikes. Und in allen dieſen Bewegungen 
komme doch lediglich das Streben nach höheren Löhnen, keineswegs 
aber irgend welche Umſtur e zum Ausdruck. Die Fadrik⸗ 
Inſpektoren zeigten wenig Bei fländn ß für ſoziale Fragen und ardei⸗ 
teten lediglich nach dem Muſter der offiziöfen Preſſe. Beſchränke man 
dem Arbeiter das Recht, für ſich aus eigener Kraft zu ſorgen, dann 
müſſe man ihm auch Gelegenheit, ſich zu bilden und ausreichenden 
Ledensunterhelt vom Staat gewähren. Außerdem ließe die Form der 
Berichte noch viel zu wünſchen übrig. 


aller Energie wenden. 
ieee e 


Humoreske von Robert Rößler. 
(Nachdruck verboten.) 
(Schluß.) 


Hier machte er fünf Minuten Pauſe in ſeiner Bußpredigt, 
bebeckte die Lugen mit den Händen und fing bitterlich zu weinen 
an und über ſeine Schlechtigkeit zu jammern. 

Kein Menſch ſah ihn in ſeinem betrunkenen Elend, nur 
der Mond, ſein alter falſcher Freund, lachte ihn aus und leuch⸗ 
tete ihm ſo viel, daß er den Weg weiter fand. 

So zerſchmettert er innerlich war, einen Augenblick gewann 
die Wuth die Oberhand über ihn; er drehte ſich um und drohte 
mit geballter Fauſt auf das Fenſter feiner Thereſe zu: 

„Du kannſt lange warten, ehe Du mich wiederſiehſt!“ 

Das waren die letzten Worte, welche der Nachtwächter von 
ihm hörte; dann verſchwand er um die nächſte Ecke. 

Weg war er. 

Am anderen Morgen hing ſein rother Frack an der Thür 
vom Rathhauſe; der Vogel war aus dem Bauer. Wohin? Nie⸗ 
mand vermochte es zu jagen. 

Drei Tage waren ins Land gegangen; von Jeremlas Schöps 
ſah und hörte man nichts. Seine Frau that zwar ſo, als küm⸗ 
mere ſie das wenig, und meinte, ſie habe eine Heldenthat ge⸗ 
than; denn ihr Mias müſſe energiſch behandelt werden. Aber 
bald gab ſie klein bei und ſchließlich kriegte ſie Angſt. Wenn 
er ſich nun wirklich ein Leid gethan hätte? Die Nacht iſt keines 
Menſchen Freund. Hatte ſie ihm nicht etwa zu arg mitgeſpielt? 

Und richtig, ſchlimmer konnte es nicht kommen. 

Donnerſtag⸗Nachmittag, die Weiber brachten gerade den 
Kaffee auf den Tiſch, da hieß es auf einmal: 

„Der Scheerenſchleifer Schöps hat ſich — ertränkt!“ 

Die Neuigkeit lief natürlich wie ein Lauffeuer durch die 


Stadt, und keine Stunde verging, da wußte es jedes Kind, daß 


ſie ihn da draußen am Fang vom großen Waſſerwehr gefunden 
und herausgezogen hatten. Das Wehr lag ſchon außerhalb des 
ädtiſchen Gebiets; es gehörte zum Nachbardorf, da es aber 
aum eine Meile entfernt war, liefen die Leute hin und ſahen 
ſich den Ertrunkenen an. 

Der arme Mann, wie mochte er nur verunglückt ſein! 
Jedenfalls lag er ſchon einige Tage im Waſſer; denn er ſah 
dick und aufgedunſen aus, das Geſicht war ganz entſtellt und 
zerriſſen, aber er hatte dieſelben Kleider an, die er in den Ver⸗ 


wird ſich ge laſſen, welchen Weg wir zunächſt beſchreiten 3 und ſegenzreiche Thätigkeit der Fabrikinſgektoren verkennen, 
All. 1 


er mit objeklivem Blick die Berichte ſtudire. Die Regierung ſei in 


der Wahl der Fadrikinſpektoren ſehr vorſichtig und werde wahrſchein⸗ 
lich auch die Forderung einer formellen Qualifikation in nächſter Zeit 
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einführen. Verſtändniß für ſozialdemokratiſche Beſtrebungen allerdings 
könne die Regierung von ihren Beamten nicht verlangen. (Beifall 


echts. 8 

bgeordneter Frohme konſtatirt demgegenüber daß die Fahrik⸗ 
inſpektoren aus Vorliebe für die Arbeitgeber das Vorhandenſein des 
Truckſyſtems verſchwiegen, das in ſehr ernſtem Maße noch im Lande 
exiſtire. Widerſprechen müſſe er mit Entſchiedenheit, daß die Sozial⸗ 
demokraten abſichtlich Arbeiter gegen die Unternehmer aufreizten. Sie 
thäten weiter Nichts, als die Arbeiter über ihre Rechte zu belehren. 
Staatsſekretär Dr. v. Boetticher verweiſt den Vorredner auf das 
Studium der Berichte, in denen über das Truckſyſtem eine Reihe von 
Aufſchlüſſen gegeben und die dagegen erfolgten Beſtrafungen der Unter 
nehmer aufgezählt ſeien. 77 5 
Abg. Br. v. Frege (konſ.) betont die Wirkſamkeit der Fabrik⸗ 
inſpektoren für die Hebung der Arbeiterklaſſe, namentlich in ſeiner Pro⸗ 
vinz Sachſen. Die Arbeiter ſeien völlig gleichberechtigt, ja oft ſogar 
wirihſchaftlich Herren der Arbeitgeber. (Lachen links.) 
Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr. (Fortſetzung 
der Berathung des Rickert⸗Hermesſchen Antrages, betr. die Beobachtung 
der Wahlvorſchriften; Anträge betr. Befähfgungsnachweis; Antrag 
9 betr. Zolltarif.) 

Schluß „DE, Uhr. 


Deutſchland. 
„„ Berlin, 12. November. Die Erklärung, welche 
Miniſter v. Bötticher heute bezüglich des Bennigſenſchen Pro⸗ 
jektes eines beſonderen verantwortlichen Reichsfinanzamtes 
adgegeben hat, wird unſere Leſer nicht überraſchen. Es wurbe 
gleich am erſten Tage darauf aufmerkſam gemacht, daß Herr 
v. Bennigſen ſich mit dieſer Erklärung in einen ſchroffen Gegen⸗ 
ſatz nicht nur zu dem Herrn Reichskanzler, fonbern auch zu den 
verbündeten Regierungen geſtellt habe. Herr v. Bötticher hat 
freilich nicht geſagt, daß die Regierung den Bennigſenſchen Ge⸗ 
danken unbedingt ablehne, er hat nur hervorgehoben, daß kein 
Anlaß vorliege, zu einem ſolchen Vorſchlag Stellung zu nehmen, 
ſo lange derſelbe nur von einem Mitgliede des Reichstages be⸗ 
fürwortet werde. Daß ſich darin früher oder ſpäter etwas 
ändern könne, iſt an ſich nicht ausgeſchloſſen, aber daß die 
finanzielle Lage, wie fie einmal if, auch durch die Einſetzung eines 
verantwortlichen Rei nsfinanzminiſterz nicht geändert werden 
könnte, darüber wird ſich auch Herr v. Bennigſen keinen 
Illuſtonen hingeben. Beiſpielsweiſe waren heute in der Bubget⸗ 
kommiſſion bei der Berathung der Zölle und Verbraucheſteuern 
Mitglieder aller Parteien der Anſicht, daß die Zolleinnahmen 
in dem Etat, die bereits durch dle wirkliche Zolleinnahme des 
vergangenen Jahres überholt ſind, zu niedrig veranſchlagt ſeien. 
Wenn man ſonft wollte, hätte man durch Erhöhung der Anſätz⸗ 
wenigſtens dieſem offenbaren Mißſtande aßhelfen können. Aber 
man weiß ja, daß die Regierung lieber einen Etat mit Ueber⸗ 
ſchüſſen als einen bala elrenden Etat ſieht. Der naheliegende 
Ausweg, die Mehreinnahmen aus den Zöllen im Laufe dieſes 
Jahres, welche nun für ein halbes Jahr bereits feſtſtehen, zu 
den Ausgaben des nächſten Jahres heranzuziehen, wurde zwar 
von einem Abgeordneten in Vorſchlag gebracht, aber nach einem 
freundlichen Wink ſeitens der Regierung wurde der Antrag, 


ſchlag unter die Rathhaustreppe gelegt, als er die rothe Zieler⸗ 
Untform angezogen hatte, — es war kein Zweifel, es war ber 
Scheerenſchleifer Schöps. 

Der Ertrunkene wurde ins Spritzenhaus getragen; die 
Herren von der Leichenſchau kamen, der Aſſeſſor, der Kreis⸗ 
phyfikus und ein Schreiber; ſie hatten den Scheerenſchleifer 
alle gekannt, — es war richtig der Jeremias Schöps. Der 
Schneider Wuſchber, der Dachdecker, der Bürſtenbinder, Ne 
refognozeirten ihn. Damit aber kein falſcher Schöps ſecirt 
würde, mußte ſeine Frau auch hinaus und wurde zu Protokoll 
vernommen. 

Das war ein wahrer Jammer mit dem unglücklichen 
Weibe. Sie hatte ſich's in den Kopf geſetzt, daß fie ihn ins 
Waſſer getrieben; es half keine Widerrede, ſie blieb dabei. 
Kein Pfarrer könnte ihr dieſe Sünde vergeben, ſie hätte ihren 
Mann auf dem Geriſſen. Weich und mürbe von argen Gr 
wiſſenabiſſen halte fie keinen Biſſen mehr gegeſſen und fort⸗ 
während geweint, ihre Augen waren trüb und geröthet. 

Als ſie nun vor den Tiſch, auf dem die Leiche lag, treten 
mußte — fie jammerte und weinte, das Taſchentuch vor den 
Augen — nun, auf den erſten Blick ſah ſie ja, es war ihr 
lieber Jeremias — todt — todt— — 

„Jeremias! Jeremias!“ ſchrie ſie, „warum haſt Du mir 
dieſe Schande angethan!“ Zur Noth brachte fie ſeufzend „Ja“ 
hervor, als der Aſſeſſor ſie fragte, ob er es denn wirklich wäre. 
Auch der Nachtwächter, der zuletzt noch mit ihm geſprochen 
hatte und der ihn genau kannte, meinte: 

„Ja, ja, Herr Juſtiz, 's iſt der Scheerenſchleifer Schöps!“ 
Wie er aber zur Thür hinaus ging, ſchüttelte er, wie es 
alte Leute an ſich haben, bedächtig den Kopf und brummte vor 


hin: 

„Er it's nicht!“ — 

Am anderen Tage war das Begräbniß. Zuerſt wollte der 
hochwürdige Pfarrer nicht recht 'ran zum Muüehen, weil es 
allem Anſchein nach ſich um einen Selbstmörder handelte, aber 
eigentlich konnte man es nicht beweiſen. Niemals hatte Schöpß 
Gedanken daran geäußert oder an feinen Tod gedacht. Konnte 
er nicht ebenſo gut in feiner Trunkenheit ins Waſſer getaumelt 
ſein? Und für das Unglück ſoll doch ein Todter nicht noch bes 
ſtraft werden! Der geiſtliche Herr gab alſo nach und ging mit 
hinaus aufs Dorf, das zu feiner Parochie gehörte, und hielt 
die Leichenpredigt. Eine Menge guter Freunde von Schöps, Neu⸗ 
gierige und Landleute hatten ſich auf dem Kirchhofe verſammelt. 
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heute beſchloſſenen Adreſſe der bulgariſchen Sobranje her⸗ 

ausleſen zu müſſen, daß die Vertretung der bulgarischen Nation 
ſich, wie ſie ſagt, der Hoffnung hingiebt, daß die ſouzeräne 
Nation, d. h. alſo die Türkel, die Initiative zu Schritten wegen 
der Anerkennung des Prinzen Ferdinand ergreifen werde. Hoffen 
ſteht jedem frei; aber daß die Türkei heute geneigter fein follte 
als vorher, an Rußland den Vorſchlag zu richten, den Prin zen 
Ferdinand als Fürſten von Bulgarien anzuerkennen, davon kann 
natürlich nicht die Rede ſein. Vor Monaten hieß es einmal, 
die Bulgaren würden an irgend einem hiſtoriſchen Tage ihre 
Selbſtändigkeit proklamiren, aber die Erfüllung der Prophezeiung 
iſt noch bis heute ausgeblieben. Die Herren Bulgaren haben 
nachgerade auch die Nothwendigkeit eingeſehen, mit Waſſer zu 
kochen. Dagegen iſt an ſich nichts einzuwenden, aber man würde 
der ruhigen und abwartenden Stellung der Regierung ſympa⸗ 
thiſcher gegenüberfiehen, wenn dieſelbe ein für allemal darauf 
verzichtete, von einer großen nationalen Entwickelung zu reden. 
An dem Haken der Nichtanerkennung des Prinzen Ferdinand 
ſeitens Rußlands hängt vorläufig die ganze Orientfrage. Der 
Friede iſt jo lange geſichert, als von keiner Seite der Verſuch 
gemacht wird, dieſen Haken in der einen oder anderen Weiſe 
zu löſen. Von einer weiteren Befeſtigung des Friedens iſt 
unter dieſen Umſtänden nicht viel wahrzunehmen; je lauter die 
Miniſter des Auswärtigen von einer friedlichen Entwickelung 
bellamiren, um fo mehr erregen fie den Verdacht, daß fie die 
Aengſtlichen im Dunkeln beruhigen wollen. Wäre das anders, 


Friedens vor, fo würde man doch endlich darauf verzichlen, die 
friedlichen Nationen zu immer neuen Opfern an Geld und 
Blut in der einen oder der anderen Weiſe heranzuziehen. 


Kai ſers über den Eindruck, den er in Konſtantinopel empfing 
und insbeſond ere über die türkiſche Armee erfahren haben. 


les machen, die kommen im n manı 0 au 


uer ſicher nicht aus ihrer e. Der 
Kaiſer erkundigte ſich über Alles, je itb S Ver⸗ 
pfleaung und ben Gefunbbeiisguftand der Mannfchaft, Filkerung ung 
Beſchlag der Pferde ꝛc. 


— Zu der Forderung im Poſtetat für den neuen Kaiſer⸗ 
ſt in Frankfurt a. M. bemerkt die „Poſt“ in einem län⸗ 


„„Der Hofoerwaltung wird daz jetzi 


e Abſteigequartier wohl auch 
Die Sonne ſchien herrlich auf die liehe Gottes welt. Am 
Grabe fang die „Liedertafel“ zwei Verſe und dann nahm der 
Pfarrer das Wort. 

Von ſeiner Grabrede war Frau Schöps freilich nicht ſehr 
erbaut. Er ging von dem Beinbruche als erſter Strafe Gottes 
aus und nahm dann des Jeremias ſtraſwürdiges Leben recht 
gründlich durch. Er zeigte zum erſten, daß unſer Herrgott dem 
Menſchen die Gurgel allerdings zum Trinken gegeben habe: 
zum anderen daß das unvernünftige Thier nur ſo lange trinke, 
bis der Durſt gelöſcht ſei; zum dritten, daß aber mancher 
Menſch unvernünftiger ſei als das Vieh, und trinke, bis er 
alle Viere von ſich ſtrecke und tobt baliege. So ähnlich habe 
der ſelige Schöps auch gehandelt. 

Troſtworte waren das gerade nicht, aber dennoch gingen 
vielen die Augen über, am meiſten welnte Frau Thereſe. 
Hatte fie auch manchmal ihre liehe Noth mit ihm gehabt, Mann 
bleibt Mann, und jetzt ſtand fie jo allein und verlaſſen in der 
Welt, wie der Kirchthurm, wenns Dorf ringsherum abge⸗ 
brannt iſt. 

Und doch gab es einen, den Den Bafors Worte noch viel 
mehr packten, als ſie; das war ein inder Paſſagier bei dem 
Begräbniß. de | 

Unter dem Regendache vom Wbuppen hinter der Salciſtei 
nämlich, wo ſonſt Die er Han f ag ein Vagabund, darfüß 
und barhäuptig, und * en N len. Die Mittagssonne 
ſchien ihm durch die Lucke auf Haupt, aber das that ihm wohl. 
Wie er nun vom Durſte jo eindringlich reden hörte, richtele er 
ſich halb auf und guckte, ohne daß man ihn bemerken konnte 
durch das Fenſterchen mit der zerbrochenen Scheibe. Es mochte 
wohl auch ſo ein Durchgänger ſein, wie der Selige geweſen 
war. 

Mehrmals kratzte er ſich verlegen hinter den Ohren. Wie 

der Geiſtliche ſagte: „Das Trinken iſt ein Laſter, der iſt ver⸗ 
loren, der es über ſich Herr werden läßt!“ da nickte er bei⸗ 
fällig, mochte er auch nebenbei denken: „aber ein ſchönes!“ Als 
der fromme Seelenhirt aber ſortfuhr: „Der Menſch erniedrigt 
ſich durch unmäßiges Trinken zum Vieh, ja, unter das Vieh!“ 
da ſchüttelte er mit dem Kopfe, wie ein Pferd, das eine Bremſe 
hinterm Ohr fticht. 

„Wenn es ſonſt üblich iſt, von dem Verſtorbenen nur gutes 
zu reden, fo verbietet mir das heute die Liebe zur Wahrheit. 
Und wiſſen wir auch nicht, ob er ſich ſelbſt das Leben genom⸗ 
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e eine große Unbrquemlihleit im Gefolge hat; ihr 
5 en A Uebermweifung Sort —— Wohnung gar nichts gelegen 

er 1 fi egentheil, die Einrichtung der neuen Wohnung würde immer: 
b 8 5 duch wenn die Möbel der alten Wohnung dazu verwendet 
werben, mit nicht unbedeutenden, ganz nutzloſen Koſten verbunden ſein.“ 


Wenn, wie hieraus zu ſchliezen iſt, die Forberung nicht in 
einem Wunſche der . ihren Urſprung hat, ſo wird 
die Erklärung des Staatsſekretärs v. Stephan, daß er auf dieſer 
Forderung unter allen Un ſtänden beſtehen müfle, wohl nicht 
deſſen letztes Wort in der Angelegenheit ſein. 

— Die Neorganiſatſon des ſtudentiſchen Aus⸗ 
ſchuſſes, welche durch das Duell Eichler⸗Blum veranlaßt 
wurde, iſt nunmehr ins Leben getreten, was der neue Reltor, 
Prof. Hinſchtus, am ſchwarzen Brett den Studirenden bekannt 
macht. Von durchgreifenden Aenderungen der Satzungen iſt 
hervorzuheben, daß der Ausſchuß hinfort nur aus 15 ſtatt aus 
25 Perſonen beſtehen fol, daß Flugblätter aus Anlaß der 
Wahlen verbeten find, das es als Egrenſache gilt, etwaige be⸗ 
leidigende Aeußerungen, welde dei den Verhandlungen 
des Ausſchuſſes oder aus Anlaß derſelben gegen Mitglieder 
dieſer Vertretung, gegen andere Studirende oder gegen ſtuden⸗ 
tiſche Korporationen oder Vereine gemacht worden find, fofort 
8 ober gütlich beizulegen. Heraus: 
Ealag ber Austen Zweikampf, welche während oder aus 
nit Ent fernung don handlungen ergehen, ſollen ohne Weiteres 
bestraft Ken g von der Univerjität (consilium abeundi) 

— Aus Anlaß mehrerer Ein 

zelfälle, betreffend Er weite⸗ 

— in den neueren Sprachen, hat der 
der Prüf iter neuerdings beſtimmt: Die in § 10, 1b. Erſtens 
— dug anendnung vom 5. Februar 1887 enthaltene Beſtim ⸗ 
1 mit jeder Stufe der Lehrbefähigung im Franzöfiſchen 
und Engliſchen als Hauptfächern ($ 10, 1b.) Lateiniſch 3. zu 
verbinden ſei, gilt auch für den Fall der Erweiterungsprüfung 
gegenüber ſolchen Kandidaten, welche unter der Herrſchaft des 
früheren Reglements in dieſen Fächern bereits eine Lehrbefähi⸗ 
gung erworben haben und ſpäter nur eine Erhöhung der Lehr, 
une exitreben, da in dieſem Falle eine ganz neue Prüfung vor⸗ 
5 rüfunen it, welche lediglich nach den Beſtimmungen der jetzigen 
ordnung beurtheilt werden kann. Dabei verſieht es 

lich nach der Verfügung vom 29. Mai 1888 von ſelbſt, daß 
eine nach dem früheren Reglement bereits erworbene unbedingte 
Lehrbefähigung auch dann nicht entzogen werden kann, wenn 
der Ausfall der Erweiterungeprüfung ungünflg if. In ganz 
analoger Weiſe wird zu verfahren ſein, in den übrigen Fällen 
2 3 10, 1b. Erſlens und außerdem in dem Falle des § 10, 
we aelic der Chemie und Mineralogie, ſowie der 
gie, ſofern es 5 is 

herigen duc e 6 ent Bader gie eu 

A einer Bekanntmachung im „Reicidanzeiner” wurden in 
dr h nt des Deutſchen Reiches in 5 Zeit vom 1. Ok⸗ 


— Während die „Norbd. Allg. Big.“ | 

. Allg. Zig.“ das geſtrige Tele⸗ 

— aus Zanzibar, wonach die deuſchofafrikaniſche Ger 
8 colt eingewilligt habe, dem Sultan von Zanzibar die 
eemnteberlagen am den Alen wieder zu übergeben, mit 
men 5 eee N Zr 


gerufen nach feinem unerforſchlichen Rathſchluß, eins wiſſen wir 
Se den letzten Tagen nicht mehr nüchtern geworden ift. 
S5 er. ließ ihm fein entſetzliches Verhängniß, ſich mit feinem 
men ner zu verſöbnen; nicht Zeit ließ es ihm, Abschied zu neß⸗ 
ihn 2 feiner treuen Gattin, die oft gerungen hat mit ihm, 
75 auf, ben Weg des Heils zu führen, und die nun trauernd 
4 am Grahesrande ſteht und klagt.“ 
Her len Worten ward unſerem Vagabunden ſchwül ums 
. Das klang ja gerade fo, als wenn — als wenn — — 
Ii un die Nutzanwendung: 
ein Velſpiel . Ihr noch ſchauet des Himmels Licht, nehmt Euch 
und betet dcs Abſcheus an dem Tode dieſes Unſelige“, wachet 
Der Saß Ihr nicht in Anfechtung fallet!“ 
„Du alu aber lautet: 
des Enſchlasen⸗ o Herr, gehe nicht ins Gericht mit der Seele 
Betrübniß der n und träufele das Oel Deines Troſtes in die 
Jetzt trat derlaſſenen Wittib“ — — 
fl. Prediger ein wenig zur Seite und der Va⸗ 
1 alles genauer ſehen. 
beiden Händen fu r Schlag rühren ſollte, war es ihm. Mit 
verſichern, daß bedr er ſich nach dem Kopfe, als wollte er fi 
„Thereſe le adh feſt zwiſchen den Schultern ſäße. 
die Stimme, kein ante er ſchreien, aber die Angſt benahm ihm 
ten ſich und er m Ott brachte er heraus. Seine Haare firäub- 
„Begraben _Melte verzweifelnd: 
So feit er ſeln del lebendigem Leibe — Gott im Himmel“ — 
* er uf, der Tobak war ihm zu ſtark. Ohn⸗ 
e er endl en. 
es bereits; die 25 aus ſeiner Betäubung erwachte, dunkelte 
Seele mehr auf dem Alderſammlung war vorüber — keine 
0 


Erf dachte er, . 
tolle Zeug geträumt, er Alp hätte ihn gedrückt, er hätte das 
Er ſah im Geiſte wied r das friſche Grab ſprach dagegen. 
Grabgefolge — er ſaßer den Paſtor — ſeine Freunde — das 
5 Jah — die Thereſe! 
lich zu Muthe. Er ſtieg herab 


iederum wurde bm 
und rannte vom Kir, 

was als ub der lelbhaſlige Gottfetbelung 
auerfeldein, auf die Stadt zu. 


ihn verfolgte — immer — 
hatte der ale Jaca ae Schöps — er it s nicht! 
war es nicht. Der hier fo eſagt — und er hatte Recht: er 


lebendig und geſund, mühe f, = 16 — Bo 2 


a wahlen iſt noch unbekannt. in den meiſten Städten. ſo auch in Rom 


— 


einem eingehenden Kommentar verſieht, erklärt heute Abend die 
„Nat.⸗Ztg.“ in offenbar ſehr überraſchender Weiſe, der Direk⸗ 
tion der deutſch⸗oſtafrikaniſchen Geſellſchaft ſei bis heute von 
einer derartigen Einwilligung nichts bekannt. Wie dieſer 
Widerſpruch ſich löſen wird, wollen wir in Ruhe abwarten. 
Verzichtet die deutſch⸗oſtafrikaniſche Geſellſchaft auf die Küſten⸗ 
zollniederlagen auf Grund des Vertrages vom 28. April 1888, 
ſo würde man darin nur einen Schritt ſehen können, der 
Uebertragung der Zollniederlagen auf das Reich den Weg zu 


ebnen. 
Belgien. 

* Brüſſel, 9. November. Tag für Tag bringt der 
Spitzelprozeß in Mons neue Enthüllungen über die verlo⸗ 
genen Durchſtechereien der Miniſter mit dem Lockſpitzel Pour⸗ 
baig. Die Ausſagen des Adminiſtrators und des Sekretärs der 
öffentlichen Sicherheit, der Herren Gauthier de Raſſe und Notels 
teirs, ſtellen es unwiderlegbar klar, daß die Schuld dem Mint: 
ſterium Beernaert aufzubürden iſt und daß alle brei betheiligten 
Miniſter, die Herren Beernaert, Devolder und Lejeune, die 
Kammer und das Land wiſſentlich getäuſcht haben. Alle ihre 
Erklärungen find ein Gewebe von Unwahrheiten. Schon im 
Mai 1887 hat der Miniſter Devolder, welcher die Berichte der 
Sicherheitsbehörden über die Arbeiterbewegung zu ungenau fand, 
den bewährten klerikalen Wahlagitator Pourbaſx als Spitzel 
angeſtellt. Obwohl von Anfang an das Auftreten dez Pourbaix, 
der ſogar als Kohlenarbeiter verkleidet im Miniſterium erſchien, 
Gauthier als verdächtig und gefährlich erſchien, hielt das Mini⸗ 
ſterium an dieſem Spitzel feſt und ließ ſich alle Berichte des⸗ 
ſelben vorlegen; ja, als Pourbaix an der Spitze einer Arbeiter⸗ 
ſchaar wegen eines Angriffes auf die Arbeitsfreiheit verhaftet 
wurde, mußte er in Folge direkter Anweiſung des Mini⸗ 
ſters Devolder aus der Haft entlaſſen werden. In der 
Kammer erklärte der Miniſter Lejeune, er wiſſe von 
Allem nichts, Gauthier habe ihm Alles verſchwlegen. Jetzt 
ſtellt ſich heraus, daß auch dieſer Miniſter Alles wußte und 
Gauthier nur feine Anweiſungen hinſichtlich Pourbaix' aus⸗ 
führen mußte; Gauthier hatte ſelbſt dem Miniſter nicht vers 
ſchwiegen, daß Pourbaix mit dem Miniſterpräſtdenten Beerngert 
direkt in Beziehungen ſtand, daß der Arbeiter Conreur unſchuldig 
im Gefängniſſe ſchmachte und nur das Opfer des Pourbaix ſei, 
aber der Miniſter ließ Alles ruhig geſchehen. Auch die famoſe 
Depeſche des Pourbaix „Benachrichtigen Sie Beerngert, ich 
komme um Mitternacht“ hat der Miniſter trotz ſeines Leugnens 
erhalten; Notelteirs hat ſie ſelbſt ihm übermittelt! Mit einem 
Worte: die minifteriellen Erklärungen find nichts als eitle 
Flunkereien geweſen. Charakteriſtiſch iſt noch die Thatſache, 
daß Gauthier vor Gericht erklärte, er habe im Intereſſe ſeiner 
Selbſtvertheidigung dem Miniſterium gegenüber alle Original⸗ 
berichte behalten und nur die Abſchriften dem Gerichte ein 
reichen können. Der Prozeß Pourbaix iſt alſo eine neue 
Niederlage für das Miniſterium; dieſe Ergebniſſe des Prozeſſes 
werden zu ſtürmiſchen Kammerdebatten den Anſaß geben. Um 
den Geſchworenen Erholung zu gönnen, iſt der Prozeß bis 


Dienſtag vertagt. 
Italien. 
* Nom, 12. November. Das definitive Reſultat der Kommunal⸗ 


er's noch nicht. 

Sonntags Nacht, als ihm Thereſe den Laufpaß mit harten 
Worten gegeben, va turkelte er weiter. Der Nachtwächter 
zeigte ihm noch den Weg zum Rathhauſe. Dort zog er den 
rothen Frack aus, legte den Dreimaſter ab und ſeine Kleider 
wleder an. 

„Du kannſt lange warten, ehe Du mich wieder ſiehſt!“ 
. er, ging den Bach entlang und aufs nächſte 

orf zu. 

Unterwegs traf er einen Landſtreicher, der ſich an ihn 
heranwarf und mit dem er noch eine mächtige Flaſche Schnaps 
leerte, die der Bummler im Wirthshauſe wahrſcheinlich ge⸗ 
ſtohlen hatte. Es dauerte nicht lange, da übermannte der 
Schlaf den Jeremias; er ſetzte ſich unter einen Baum, die 


Augen fielen ihm zu, er ſchlief wie tobt. 


Erſt Nachmittags darauf erwachte er. Von ſeinem neuen 
Kameraden war natürlich nichts mehr zu hören und zu ſehen; 
leider hatte er Jeremſas' neue Stiefeln un) feinen Rock mit⸗ 
gehen heißen. Zum Glück fand der Geprellte in der linken 
Weſtentaſche noch etliche vergeſſene Markſtücke, die machte er 
auf den Dörfern klein, bis der letzte Groſchen vertrunken war. 
Dem Stromer aber hatte feine Spitzbüberei nicht viel ein ⸗ 
gebracht; unkundig des Wegs und betrunken war er ins Waſſer 
gerathen und ertrunken. 

Nach den Kleidern war es Jeremias; „er iſt's nicht!“ 
halte nur der alte Nachtwächter geſagt. 

Frau Thereſe ſaß 1. in ihrem 
dachte darüber nach, was ſie jetzt anfangen ſollte. 
fie ſimulirte, um fo trauriger wurde fe. £ 

„Meinetwegen könnt' er ja trinken“, jammerte fie, „wenn 
er nur noch 's Leben hätte!“ 

Große Thränen rollten ihr über die Wangen und fielen 
ihr in den Schoß. Da ging die Thür auf und vor ihr ſtand 
— Jeremias — leibhaftig. 

„Alle guten Geiſter loben Gott den Herrn!“ ſchrie das 
entſetzte Weib, ſprang auf und griff nach dem Crueclfix an der 
Wand. „Jeſus Chriſtus — er geht um — er kommt wieder!“ 

„Thereſe“, ſprach das Geſpenſt mit ſeinem Armenſünder⸗ 
Find „Thereſe, fürchte Dich nicht, ich bin kein Geiſt, kein 

obter, ich bin Dein Jeremias mit Fleiſch und Blut.“ 

Es dauerte ein Weilchen, ehe fie ſich erholt Hatte; coura⸗ 
girt wie fie ſonſt war, erfaßte fie die kleine Oellampe und 


flillen Stübchen und 
Je länger 


Rüben, gegen 7.041145 Zentner im Vorjahr, 


Ani 


gender ob der hinmliche Vater ihn auf andere Weiſe abs | heißt, fein Begräbniß hatte ihn nüchtern gemacht, vorher war 


ſcheint der Sieg den Liberalen und Radikalen zuzufallen; in Mailand, 
dem Hauptſitz der radikalen franzoſenfreundlichen Agitation, haden de⸗ 
zeichnenderweiſe bis jetzt die Gemäßigten die Mehrheit gegenüber den 
Radikalen. Die Wahlen find von größtem Intereſſe, da zum erſten 
Mal das allgemeine Wahlrecht auch bei den Kommunalwahlen ins 
Recht tritt. — Wie aus Neapel beſtimmt verlautet, wird Kalſerin 
Friedrich mit ihren beiden Töchtern den Dezember und einen Theil 
des Januar daſelbſt zubringen. 
Parlamentariſche Nachrichten. 
— Zur zweiten Berathung des Reichshaushalts⸗Etats, Etat für 
das Reichsamt des Innern, hat die deutſchfreiſinnige Fraktion 
zwei Anträge geſtellt. Die Abgeordneten Dr. Baumbach (Berlin) 
und Schrader beantragen: „Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, 
dem Reichstag den Entwurf eines Nachtragsgeſetzes zur Gewerde⸗ 
ordnung vorzulegen, betreffend die weitere Ausbildung der Ardei⸗ 
terſchutzgeſetzgebung in Anſehung der Frauen⸗ und Kinder⸗ 
arbeit.“ Die Abpesröneten Dr. Barth und Genoſſen beantragen: 
„Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, die Aufhedung des Schweine⸗ 
Einfuhrverbotes an der däniſchen Grenze zu veranlaſſen.“ 


Militäriſches. 

— Der 8 33 des Reglements über die Remontirung der Armee 
wird, wie folgt, abgeändert: „Die Train⸗ Bataillone ſind derech⸗ 
tigt, aus ſämmtlichen auszurangirenden Pferden der Armee⸗Corps, zu 
welchen ſte gehören, in erſter Linie diejenigen auszuwählen und zu 
übernehmen, welche noch zum Traindienſt geeignet erſcheinen, Zu Dies 
ſem Zwecke haben die Truppentheile der Kavallerie und Artillerie von 
jedem Verkaufe eines oder mehrerer auszurangirender Pferde vor 
der öffentlichen Bekanntmachung von dem angeſetzten Verkaufstermine 
dem Train⸗Bataillon des Armee⸗Corps eine bezügliche Anzeige zu 
machen, ſofern die Pferde noch für den Traindienſt als geeignet erach⸗ 
tet werden, demſelben auch auf Verlangen die betreffenden Pferde vor⸗ 
ſtellen zu laſſen. Von dem Verkaufe gänzlich unbrauch darer und für 
den Traindienſt nicht geeigneter Pferde hat keine Mittheilung zu er⸗ 
folgen; auch iſt ein Aufſchub des Verkaufs durch Mittheilung an die 
Train⸗ Bataillone möglichſt m vermeiden. An Stelle der zu überneb- 
menden Pferde haben die Train⸗Bataillone ihrerſeits die überzählig 
werdenden auszurangiren und zu verkaufen.“ 

— Das ruſſiſche Kriegsminiſterium adoptirte der „Poſt“ zu⸗ 
folge das franzöſiſche Lebelgewehr und beanſprucht zu dieſem 
Zwecke 100 Millionen Rubel. 

r. Kubiſch, Intend.⸗Rath von der Korps⸗Intendantur IV. Armee⸗ 
korpz, zu der Korps⸗Intend. V. Armeekorps verſetzt. 


MELDE 55 
Tandwirthſchaſtliches. l 

72 Aus dem Kreiſe Bomſt, 11. November. [Saatenftand.] 
Während im vergangenen Jahr um dieſe Zeit der Schnee die Felder 
deckte, während alle Arbeiten weit zurück waren und ein eifiner Wind 
große Verheerungen anrichtete, brachte uns der diesjährige . 
eine Reihe der ſchönſten Herbſttage mit nicht ganz froſtfreien Nächten, 
aber ſchönem, hellem Sonnenſchein. Befriedigt kann der Landmann 
auf feinen Acker blicken. Die Saaten, allen voran die Oelſaaten, ſtehen 
vorzüglich, auch dort, wo Mäuſe⸗ oder Madenfraß ſich zeigte, ſpricht 
das tiefdunkle Grün der jungen Saaten dafür, daß die Lücken dald ver⸗ 
ſchwinden werden. — Wenn auch die Abfuhr der Hackfrüchte auf ſchwe⸗ 
rem Boden viel Mühe machte, fo iſt die Ernte doch überall geborgen 
und die Nachleſe der Kartoffeln konnte dies Mal genauer, als ſeit Jah⸗ 
ren vorgenommen werden. : 

r. Die Rübenzucker⸗Kampague 1889/90 wird ſich auch in 
ro dinz Poſen nicht nur leichter, ſondern auch lohnender für die 
Fabriken geitalten als die vorjährige; der Mehranbau an Rüben wird 
auf ca. 10 Proz., der Zuckergehalt um 1— 13 Proz. höher geſchätzt. In 
Schleſten werden in 40 Zuckerfabriken ca. 174 Millionen Zentner Rü⸗ 
ben zur Verarbeitung gelangen, gegen 15.657492 Zentner in der letzten 
Kampagne. Von den 16 Zuckerfabriken in der Provinz Poſen haben 
elf, von denen die Angaben bereits gemacht find, ca. 7.900000 Zentner 
er im zur Bearbeitung. el. 
hielt fie ihm direkt unter die Nafe. Und wie fie fi ühen 
8 daß er es wirklich war, da war ſie plötzlich wieder 
e alte. 

„Was?“ ſchrie fie, „jetzt kommſt Du, nachdem wir Dich 
begraben haben, Hallunke? Scher' Dich dahin, wo Du geweſen 
biſt! Hat man ſo 'was ſchon erlebt! Alle Leute ſagten vom 
Ertrunkenen: 's iſt der Scheerenſchleifer Schöps — und nun 
ſoll er's nicht geweſen ſein! Alle Welt haſt Du belogen und 
betrogen; den Herrn Aſſeſſor, den Hochwürdigen — na, er hat 
Dir die Leviten nicht ſchlecht geleſen — und mich, Dein Weib! 
Hinaus mit Dir! Ich brauche keinen todten Mann. Fort mit 
Dir — in die Grube — Du Vagabund — Du Söffel — 
Du — Du — ich weiß garnicht, wie man Dich heißen ſoll“. 

„Thereſe,“ meinte er ernſt und liebevoll, „Du wirſt doch 
nicht ſo ſein!“ 

Da gedachte ſie der Zeit, da er wegging und meinte: 

„Na, komm her, Mias; 's iſt am Ende doch beſſer, Du biſt 
wieder hier!“ 

Bald kamen die Nachbarn, ſeine Zechbrüder, der Nacht⸗ 
wächter — — fetzt ging es wieder wie ein Lauffeuer durch 
die Stadt: 

„Der Scheerenſchleifer Schöps iſt wieder da!“ 

Acht Tage konnte er ſich nicht ſehen laſſen — die Jungen 
liefen ihm nach; überall hatten ſie ihn zum Narren. ö 

Da brach ein großes Feuer aus, das eine Straße in 
Aſche legte. Noth und Sorge brachten die Leute auf andere 
onen Jeremias ging wieder unbehelligt feinem Hands 
werk nach. a 

Am Sonntag ging er zum erſten Mal wieder mit Thereſe 
in die Kirche und da gelobte er ihr und ſich feierlich: 

„Kein Tropfen Branntwein kommt mehr über meine Lippen, 
ſo lange ich lebe!“ 

Jeremias hat treu und ehrlich Wort gehalten. Seit er 
feinem eigenen Begräbniß zugeſehen hat, iſt er der prächtigſte 
und ordentlichſte Menſch von der Welt. Frau Thereſe iſt 
ſeelenvergnügt, daß fie ihn wieder hat. Sie hält ihn freng, 
aber gut. Jeremias lacht heute ſelber darüber, wenn ihm 
einmal ein niederträchtiger Schuſterjunge nachſchreit: 

ns iſt der Scheerenſchleifer Schöps — er ist's nicht!“ 

Iſt er's doch wirklich nicht mehr! Der Durſt macht ihm 
keine Qual mehr! die Semmelwoche hat ſich ausgeſemmelt und 
Jeremias iſt ein anderer Menſch geworden, ſeit ihn unſer Herr⸗ 
gott ſelber in der Kur gehabt hat. 


der 


Ackerbohnen 894 (gegen 1004 i. V.), 


und ſehr bil 3 ö iſche. 
reiſe 


35 M., an Krachmandeln 92—95 M. 


N 


r. Die Ernteerträge des Jahres 1889 in der Provinz 


Poſen And nach den durch das Bureau des landwirthſchaftlichen Pro⸗ 
vinzialvereins unter Beihilfe der Vorſtände der . Ende 


Cklober ausgeführten Er bebungen in Kilogrammen pro Hektar fol⸗ 
ende: Weizen 1060 (gegen 1275 im Vorjahre), Roggen 850 (gegen 971 im 
orjahre), Gerſte 777 (gegen 1064 i. V.), Hafer 804 (gegen 1024 im 
Vorjahre), Hafer 804 (gegen 1024 i V.), Erbſen 562 (gegen 750 i. 980 
Wicken 596 (gegen 712 i. V 

Buchweizen 601 (gegen 394 l. V.), Lupinen 733 (gegen 794 i. V.), 
Ben 12120 (genen 10108 i. N), Raps und Rübſen 576 (gegen 
1. V.), Hopfen 384 (gegen 394 i. 1 Kleeheu 2394 (gegen 2075 

1 5 Wieſenheu 2363 (gegen 2025 i. V.) 
ET EEE cc r wee, 


Lokales 


Poſen, 13. November. 
* Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet wurden geſtern 
4 Bettler und ein ehemaliger Kellner, welcher verdächtig iſt, einen 
Schlaftock geſtohlen zu haben. — Beſchlagnahmt wurde in einer 
ran in der 3 ein trichinöſes Schwein. — Ent⸗ 
aufen iſt aus dem Grundſtücke Gartenſtraße 11 ein Jagdhund. — 


Verloren: ein Faß Butter auf dem Wege vom Zentralbabnhof nach 


der Büttelſtraße und ein Korallenarmband von dem Zoologiſchen 
Garten nach dem Grünen Platz. — Gefunden: ein 8 Trauring 
in dem Hausflur des Grundſtückes Alter Markt Nr. 52, ein goldenes 
Armband in der Waſſerſtraße und 100 Stück Offigier-Umtaufhlarten 
für das Stadttheater. 


Handel und Verkehr. 
Berlin, 12. November. ig Amtlicher Bes 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direltion Über den Großbandel in der 
dab Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Ziemlich ſtarke 
r, lebhaftes Geſchäft zu geſtrigen Preiſen. Wild und Geflü⸗ 
e denne Zufuhr, namentlich in Hochwild. Geſchäft lebhaft, 
1 neftog t. Ledendes und geſchlachtetes Geflügel 1 — verkäuflich 
Die Zufuhr — geringer, daher wurden 
etwas 434 55 erzielt. Das Geſchäft blieb ſtill. Lachs beftändig 
ehr kn Butter. Knappe Zufuhr, Preiſe geſtiegen. Käſe ruhig. 

Gene FR und 1 Unveränder 
Rindfleiſch I —60, IIa 44—50, IIIa 34—38, Kalb⸗ 
& — An 9980 Ia 1. 1 85 5 5 Hampel la 50-55, ILa 3545, 

w 
8 und mee 8 . ee ger. mit 
0 M., 80 M. per 50 Kilo. 


aug 5 —1 a je 
amwild ver + 0,30—0,42, Nothwwild per 1 Kilo 
gas: 195 8 85 60 5 60 —0 500, 905 IIa. bis 0,45, Wildschweine, 30 —0,40 


0 M. 
Sir eflü r Selinenbähne 2,85-— — 2,85 Mk., Faſanenbennen 
00 Mi. "rammetänögel —.— ildenten 1,00 — 1,40 
e 50— 75, Krickenten 30—40 Pf., Waldſchneyfen 2.50—3.00 
er 990 — 5 8 — Mark, Rebbühner, junge 1,20—1,40 Mark, 
E — 
sn 1 855 1488581 Gänſe, junge 2,00—3,50, Enten 
1.10— 3, 8 1 alte 0,70 — 1.00, do. junge 0,30 
bis 0,7 ET —— 925 dis 0,35 Mart per Stück. 
iſche. Hechte ge 50 Kilo 65—75 Bande 80100, Barſche — 
do. m Mae er ML, do. kleine —, 


Schock — M., gr. 2.50 4.00 M., 
de. eine 10 Gerte 1.28 40 MM. 


t = u. weſtpr. Ia. 120—122 M., IIa. 112—110, 
1 3 ei > u Bei Ia. 118,00—120,00, do. do. Ha. 
412-116 M., ger. Hoſdveter 108-112 M., Landdutter 85—95 M. 
— Eier. Vochprima Eier 3,20— 3,25 Mark, Prima do. —, per Schock 


Nadatt. 
. 25 5 e 1000 a Daberſche 1 1,201.60 M., 
do. blaue 1.20— „Do. Rofens N mike 559 Tan —1,60 


M. Zwiebeln 
50 


er 
en div 10—20 

2 2540 M., ungar. do. 10—40 M., italieniföe do. 
40 M. Nuſſe, per 50 Nen . ag, Andes — M., franz. Cornes 
— 4 rheiniſche 24—28 un rumäniſche — Mark, 2 elne rund, 
Sizilianer 25—28 Mark, do. lang, Neapolitaner — Mart, Paranüſſe 


Marktpreiſe zu Breslau am 12. November. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt 


er G. 
der alter 18 70 18 40 1810 17 70 17 10 16 60 

en, gel 
— ! 5 17 80 17 60 17 40 17 10 16 9016 70. 
G 17 50 17 — 15 70 1530] 1450| 13 — 
afer Kilog. 16 — =. 15.60 ee 15 20| 14 80 
Lelſen 1 130 14 — 


Roggen (per er K per Novem⸗ 
der 176,00 Gd., 175 8 er 172,00 Gd. Avril⸗Mal 175 ‚00 15 

Hafer (ver 1000 4 non ve November 158,00 
Novemb.⸗Dezbr. 1 


5 u. 70 Mark 
bob 6 50er ) 50,20 
November Dezember (70er) 30,10 Gd. April⸗ 

u (70er) 3 


1.00 
> (per 50 Klgr.) feſt. G. v. Gieſches Erben W.⸗O. Marke 23,10 


Heuer cht der Magdeburger Börſe. 
eee fir ae ln ese 12 
brauchsſteuer. 
11. — 


115 


12. November. 


ein — as 
B — 

Gem. Maffinade II. 27,25—28,00 M. 27,25—28,00 M. 
Gem. 2 25 25,75 M. 25,50 — 25,75 M. 
ade 11 627 80 M. 27,00 M. 

er II. — — 
Melaſſe Ia — — 
Melaſſe IIa ge 


Tendenz am 12. November: Fest. Brode ohne Angebot, daher 


ohne Notiz 
nen B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
Bud 11. Nove ember. 12. November. 
ag end. A, 16,50--16,80 M. 16,55 — 16,85 M. 
dito. Nend. f 15,40 15,80 M. 15,50 — 15,85 M. 
en Rend. 75 — 11. 0013,00 M. 11,00—13,00 M. 
Tendenz endenz am 12. November: Feſt. 


eee. 


Dr 9 9 ee 


ET LEUTEN TEE u nn m en * UE 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 13. November. Der Kaiſer Franz Joſef und 
Graf Kalnoly find heute Früh hier eingetroffen. Der Kaiſer 
empfing die Theilnehmer der hier tagenden Biſchofskonferenz 
um 10 Uhr in einer 20 Minuten währenden Audienz. 

Paris, 13. November. Die Zahl der geſtrigen Ver⸗ 
haftungen beträgt 158; davon wurden 60 aufrechterhalten. 
Unter den Verhafteten befindet ſich auch der Anarchiſt Soudais. 
Derouldde und Genoſſen find geſtern Abends 9 Uhr wieder 
freigelaſſen. 


1 Dresden, 13. November. In der Thronrebe heißt der 
König den Landtag herzlich willkommen. Er konſtatirt die 
günſtige erfreuliche Geſtaltung der wirthſchaftlichen Lage, daß 
Induſtrie und Handel in weiterem Aufſchwunge begriffen ſeien 
und zugleich eine Beſſerung der Verhältniſſe der arbeitenden 
Klaſſen eingetreten ſei. Der König freut ſich beſtätigen zu 
können, daß in allen Theilen des Landes und in 
allen Bevölkerungsklaſſen die erkennbare, arbeitſame Thätig⸗ 
keit nicht ohne Lohn bleibt und das Vertrauen auf die 
Erhaltung des Friedens die Zuverſicht auf weitere fruchtbare 
Erfolge befeſtigt. Die Höhen der eingeſtellten Einnahmen des 
Etats geſtatten den Schulgemeinden eine weitere Unterſtützung 
durch Beiträge zur Lehrerbeſoldung zuzuwenden, auf allgemeine 
Ermäßigung des Schulgeldes der Volksſchulen und Erhöhung 
des Minimalgehalts der Lehrer hinzuwirken. Die Throntebe 
kündigt durchgreifende Aufbeſſerung der Beamtengehälter pro 
Finanzjahr 1892/93, ſchon jetzt aber den Wegfall der Pen⸗ 
ſtone beiträge und Gewährung von Beihilfen an niedriger 
Beſoldete, ferner eine Vorlage über Penſionen an berufsmäßige 
Gemeindebeamte, endlich die Novelle zum Geſetz über Grund» 
ſtückzuſammenlegung, Armenordnung und die Vorlage über den 
Bau mehrerer Lokalbahnen an. 

Monza, 13. November. Der Kaiſer, König Humbert, 
und der Kronprinz begaben ſich heute Früh nach dem Dejeuner 
zur Jagd. Abends iſt hier Familiendiner. Die Stadt iſt mit 
beutſchen und italieniſchen Fahnen reich geſchmückt. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt ver 
vom 13. November 55 


Marktbericht der Kaufmäuniſchen Vereinigung. 


Poſen, den 13. November. 
feine W. mittl. W. ord. W. 

Pro 100 Nile amm. 
Weizen . 18 M. 50 Pf. 17 M. 80 Pf. 16 M. 70 Pf. 
Roggen 16 90 „ 16 70 = 16 50 
Gerſlfe . . 16 „ 50 14 50 13 — 
Hafer 16 20 15 20 14 50 
Kartoffeln 2 * 60 N 2 % v 

Die Markikommiffien 


Poſener Wochenmarkt. 
8. Poſen, 13. November. 

Der Zentner 5 8-82) M. Weizen dis 9 M. Gerſte 7,50 
bis 8 M. Hafer 7,75—8 M. Blaue Lupinen 5—5,75 Mark. Ber 
Zentner loſes Heu 85 270 M. Die Obſtzufubr auf dem Neuen Markt 
belief ſich auf 12 Wagenladungen. Der Zentner N wurde mit 6 
Mark abgegeben. Die kleine Tonne 1,10 1,50 M. Die Zufuhr in 
Kartoffeln auf dem Alten Markte war ſtärker, daher der Zentner weiße 
. — eln 1,10 M., rothe 130 M. Der Zentner Wrucken 110 —1,20 
Die Mandel Weißtobl 40-6) Pfa. Alles übrige Wurzelzeug 
— 15 kleinen Partien angeboten. Geflügel war = Barmer Menge 
8 Ein Paar Enten von 1,86--3 Ein Paar Hühner 1 
2,75 M. Eine Gans von 350-850 M. Eier ſehr wenig, die 
ande 1 0 Pfg. Das Pfund Butter 11.12 Mark. Der Liter 
Milch 12 Big. Daz Pfund Aepfel 10-15 Pfg. Der Auftrieb in 
fetten 1 auf dem Viehmarkt entſprach heute den Anforde⸗ 
rungen; die nr e find indeſſen unverändert. Der Zentner Lebend⸗ 
gewicht 45—47 feine ſchwere Waare 14 5 Notiz. are 

und Ferkel nicht 25 Kälber 25 —27 Pfg. pro Pfund Lebend 


ewicht. Hammel 18—20 Pfg. pro Pfund Lebendgewicht. Rinder gegen 
2—14 Stück, pro Centner von 18—22 Mark. Umfangreicher war das 
Angedot beute * dem arg Sag Der Markt war gut Wie 
Geflügel üb er den Bedarf. Bänfe 350-9 M. Geſchlachtete fe : e 
Hun 25 1 90 er 2, Pro fund, 60-65 Pig. Hübner im Preiſe 
von 1 aar. Enten 120 —3 25 1. Junge Tauben von 
50—65 re. 2 11 1503.80 M. Rehe im Ganzen 2 Stück. 
£ fund 60-65 55 ‚ra Rebhühner 120 M. bis 2 Mark. 
ie Mandel Eier 95— 1 Das Pfund Butter 1—1.20 Mark. 


us und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Nrrfe* n. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


r Rr ——— Nr * ER 
4 
Börſe zu Voten, 
Poſeu, 13. November, Autlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gelündigt — L indigungsoreis (50er) 50 30, 


(Ibet) 30,70. (Loko obne Faß) (50er) 50,30 0) 30,70. 
Polen, 13 November. 'Börfenbericht, 
Spiritus —— . Lolo Ru Faß . GLer). 50,10, (70er) 20 80. 


Vorſ en Telegramme 
Berlin, den 13. Rodember. Tale gr. Agentur von Alb. Llchtenſtein.) 


Not. v. 12. 
Weizen ruhig 0 Spiritus ermattend 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 186 — 185 50] unverſt. mit Abgade 
„ April Maf 1890 194 25, 194 25 v. 50 M. loco o. F. 51 70 51 90 


Roggen ruhig | „ Roobr. Dezor. 50 700 0 80 
„Novbr.⸗Dezbr. 169 50 169 —] unverſt. mit Abgabe 
„ April⸗Mai 1890 170 30 170 50 v. 70 M. loco o. F. 32 — 32 20 
Rüböl feſter „ Noybr.⸗Dezbr. 31 90 31 50 
pr. April Mat 85 0 65 20] „ April⸗Mai 1890 32 400 32 50 
Hafer ruhi 1 2" „November 31 60| 31 80 
vr. April⸗Mai 1890 161 


Kündig. in Roggen 1050 BL — — Alındig. in Spiritus 80,000 Lir. 


Deutſche 319 Reichsg. 102 201102 40 Ruff. 470 Bokr. Bfdbr. 98 — 97 50 
ae 48 Anl. 106 25 106 10 Boln. 0 Pfandbr. 63 — 62 50 
Poſ. 48 Pfand. 0 75 100 18 Poln. Lquid.⸗Pfdbr. 57 75 57 40 
Poſ. 348 Pfandbr. 99 70 Ungar. 4 Goldrente 86 30| 86 20 
of. Rentenbriefe 103 60 105 10 Deitr. Kred.⸗Akt. 
ehe: 5 —— 1 = N 70 Oeſtr.⸗Fr. Staatsb 
err Lombar 
Ruſſ. Banknoten * 891213 en 
Ruff. konſ. Anl. 1871 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 95 — 93 40 0 1 

RN eee 

en wka dito 8 8 

. — 1 163 70/163 50 Bert Seritfabr. 8. 4 9 95/99 90 
2 . 191 60199 50 

Gallier 


103 100102 80 
56 10] 65 30 


= 


Ein: 301165 70 


40 


Fondſtimmung 
ziemlich feſt 


Akt. 80 40 80 60 
Nang kon a. 188) 92 90! 92 90 
dto. 68 Goldrente 114 — 114 — 
dio. zw. Orient. Anl. 65 50) 65 10 
dto. Bräm.:Anl. 1866150 -| — — Schwarzkopf 
— K Rente 93 301 93 30 Bochumer 232 75 Ve 
90 Anl. 1880106 70103 50 Gruſon 195 50/191 75 
"lach örje; Staatsbahn 103 — Kredit 166 30 Diskonto⸗Rom. 236 80 
Ruffihe Noten 214 59 (ultimo) 


3 den 13. November. (Zelege. Agentur von Alb. Ace 


dau Kommandit236 601236 70 

n = Laurabütte 69 101169 20 

m. St. Pr. La. M. 129 901129 70 

Fan Steinſalz alı 50 50 „si 10 
231 — 


Weizen | Spiritus ee 
Nov. Gez. E en 183 — 184 — 281 mit 
Nov.⸗Dez. — —— — a 5, 50 50 80 


Npıile Mela. Uance 188 50,189 50 2270 mit A 


1 . — —— — 0 M. loco Bu 31 50) 31 50 

Roggen 55 Novi. . 30 80 30 40 

e u zu 164 50 165 — 2 April⸗M 32 100 31 60 

Noy.⸗Dez. öl döber 

April Mia, Ufance 107 — 167 75 5 Noobr., Dezbr. 72 50 71 — 

April, Mei neues — s — — 1 77 7 “= 50 2 
e N ebauptet 12 350 12 


des en B 
werden im Morgenblatte wo 


Wetterbericht vom 12. November, Morgens 8 Uhr, 


Burom. a U Gr. 
ach d. Meeresniv. 
rebuz. in mm. 


Temp. 


Stationen. Wetter. Lori 


68 S 9 
Chriſtianſund 765 SW 5 wo 10 
enbagen 771 PN —— 6 
— — gen edeckt 5 
alb b — 2 
eee 765 NW 1255 9 1 
Moskau 20. 1lbededt —1 
Cort, Queenſt 769 Sp 4ldededt 11 
9 x 770 SO Aſdedeckt 
elder R 774 S0 1 Nebel 
vit 771 WNW Ilwolkig 9 
burg. 775 WSW bedeckt 2 
winemünde 774 WSW bedeckt 1) 3 
N rwaſſer 773 W Ilbeiter 1 
1 _ ee Ami | 5 
771 wolkenlos 0 
774 Amolt, 2 
Karlsruhe 773 1 
Wiesbaden 774 2 
Gem. | 77 2 
e 1 PER 
Berlin. . 776 1 2 
3 ' 
reslau u 
va. 768 8590 J. Dunſt 6 
81 78 N. 2 wollig 12 
* 7, Reif. (wolkenlos 7 


RE. 0 RA in für die Wins 


udſt 
3 2 = leicht. 3 — 
12 ne r bf, 8 — Bez se 


= ftarl, 7 
— r Sturm, 12 
11 heftiger lieb a — © Witterung. 
Mittel: un Süd-Europa fiehen unter dem Einfluſſe 
eichen 3 riſchen Darimums, deſſen Kern aber © 
85 men lie 3 durch Neigen theils heiteres, theils nebli⸗ 
152805 15 in Beger f 1 — a bis zu 3 
. empera 
dem Gefrierpunſte und 6 Grad unter . normalen. a 
Deutſche Seewarte. 
e nn gen zu Woſen 
im November. 


4= mätig, 5 — 
10 


fader Shui, 


eines um 
leiten und 


768,5 A leich bedeckt 
767.8 W üleicht bedeckt 
ember Wärme⸗Maximum + 46 ech. 

1 12. . er mum — 20 
Waſſerſtand arthe. 


Pogorzelice vom 18. e er.: 
aſſerſtand 


12. Abnds. 9 
13. Morgs. 7 
Am 12. 


12. Nachm. 1 iR 055 | 155 7 7 


1 aus 
2,41 Meter. 
arthe. 


12 N b it 2.56 Meter. 
Dofen, am vun er Dorn ags 5 


15 . 


kamen oeiſge, wieder 
rad unter 


Heauſce . ute —1193 80 


eintreffenden Deseihen 


—— — 


—— 


